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Vorwort


In einer Zeit, in der die Tage oft zu voll und die


Abende zu kurz sind, vergessen wir manchmal, wie


wertvoll gemeinsame Zeit wirklich ist.


Dieses Buch ist aus dem Wunsch entstanden, die


Adventszeit wieder bewusster zu erleben – mit


Wärme, Nähe und echten Momenten, die bleiben.


Ich habe dieses Buch geschrieben für Familien, für


Eltern und Kinder, für Großeltern, Tanten, Onkel


und all jene, die sich in der Weihnachtszeit ein


wenig Zeit füreinander schenken möchten.


Es ist ein Adventskalender in Geschichtenform –


für jeden Tag im Dezember eine Geschichte, die


das Herz wärmt, zum Nachdenken anregt oder


einfach ein Lächeln schenkt.


Jede Geschichte dauert etwa zehn Minuten –


genug, um zur Ruhe zu kommen, sich zusammen zu


kuscheln und den Tag liebevoll ausklingen zu


lassen.


Denn die schönsten Erinnerungen entstehen oft in


den stillen Momenten: wenn ein Kind zuhört, eine


Hand gehalten wird oder ein Lächeln in der


Dunkelheit aufleuchtet.


Als meine Kinder klein waren, hatten wir jeden


Abend ein festes Ritual:


Vor dem Schlafengehen gab es eine Geschichte


– egal, wie lang oder kurz der Tag war.


Diese gemeinsame Zeit war unser kleiner Zauber,


unser Halt im Alltag. Genau dieses Gefühl


möchte ich mit diesem Buch weitergeben.


Und weil Weihnachten oft zu schnell vergeht,


warten am Ende noch drei Bonusgeschichten


auf euch – für die Tage nach dem Heiligabend.


Sie führen sanft über die Feiertage hinaus bis in


den Jahreswechsel, wo das Licht und die Liebe


der Weihnacht noch nachklingen dürfen.


Ich wünsche Euch und Euren Lieben viele


solcher stillen, warmen Abende. Momente voller


Geborgenheit, Freude und Geschichten, die


euch verbinden.


Denn Weihnachten ist nicht nur ein Datum – es


ist ein Gefühl, das bleibt, wenn man es teilt.


Mit herzlichen Grüßen,


B. Bee
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1. Dezember – Der vergessene Stern


Der Winter hatte die kleine Stadt fest im Griff.


Schneeflocken tanzten wie winzige Federn durch die Straßen, und über den Dächern hing ein silbriger Schleier aus Kälte und Stille.


In den Fenstern leuchteten erste Kerzen, Kinder drückten ihre Nasen an beschlagene Scheiben, und in der Luft lag dieser unverwechselbare Duft von Zimt, Wachs und Tannengrün – das Zeichen, dass die Weihnachtszeit begonnen hatte.


Mitten im Zentrum der Stadt stand der alte Haushaltsladen von Frau Weber.


Ein Laden, der längst aus der Zeit gefallen war.


Zwischen Nähgarn und Kerzenständern, Glasperlen und Teekannen türmten sich Dinge, die niemand mehr zu brauchen schien – und gerade deshalb war es dort so gemütlich.


In einer Ecke, halb versteckt hinter einer Lichterkette, lag ein kleiner, verbeulter Metallstern. Sein Gold war stumpf geworden, die Spitzen leicht verbogen.


Seit Jahren hatte ihn niemand mehr beachtet.


Früher hatte er einmal ganz oben auf einem Weihnachtsbaum geleuchtet, hoch über lachenden Kindern und glitzernden Geschenkbändern. Doch irgendwann war er herabgefallen, und niemand hatte ihn aufgehoben.


„Ein nutzloses Stück Blech“, murmelte Frau Weber leise, als sie an ihm vorbeiging.


Der Stern hörte es – und fühlte, wie etwas in ihm noch matter wurde.


Tag für Tag beobachtete er, wie neue, funkelnde Sterne ausgepackt wurden. Sie glitzerten im Schaufenster, reflektierten das Licht und zogen alle Blicke auf sich. Nur ihn sah niemand.


Und wenn die Tür des Ladens klingelte, wenn warme Luft und Kinderlachen hineinströmten, dann wünschte er sich, nur ein einziges Mal wieder gebraucht zu werden.


Am ersten Dezember kam ein Junge in den Laden.


Jonas, acht Jahre alt, mit einer roten Wollmütze, deren Bommel so groß war wie eine Mandarine.


Er hielt die Hand seiner Mutter und schaute neugierig auf alles, was glitzerte.


„Mama, guck mal, da hinten!“, rief er plötzlich und zeigte in die dunkle Ecke.


Die Mutter lächelte müde. „Ach, das alte Ding da? Das ist nichts mehr.“


Doch Jonas schüttelte den Kopf. „Der sieht traurig aus. So, als hätte ihn keiner mehr lieb.“


Er ging hin, nahm den verbeulten Stern vorsichtig in beide Hände. Der Staub kitzelte seine Finger, und für einen Moment meinte er, ein ganz leises Summen zu hören – wie das Flüstern einer alten Melodie.


„Darf ich ihn haben?“, fragte er leise.


Frau Weber trat näher, lächelte und sagte: „Weißt du was? Der kostet heute gar nichts. Manche Dinge gehören einfach zu den Richtigen.“


Zuhause in der kleinen Wohnung holte Jonas ein weiches Tuch, putzte den Stern geduldig, bis wieder ein Hauch von Goldschimmer durchbrach.


Dann band er ein Stück rotes Band daran und hängte ihn ans Fenster.


„So“, sagte er feierlich, „jetzt darfst du wieder leuchten.“ In dieser Nacht, als der Schnee leise auf den Straßen lag, sah man aus Jonas’ Fenster ein warmes, goldenes Licht.


Es war nicht besonders hell, nicht besonders groß – aber es war echt.


Und wer vorbeiging, blieb stehen, ohne genau zu wissen warum. Manche sagten, sie hätten für einen Moment Wärme gespürt. Andere meinten, der Stern habe kurz gezwinkert. Nur Jonas wusste, was geschehen war: Der kleine, vergessene Stern hatte endlich wieder ein Zuhause gefunden.


Gedanke des Tages:


Manchmal braucht es nur einen Menschen, der dich sieht – und du beginnst wieder zu leuchten.
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2. Dezember – Oma Silvia´s Plätzchenduft


Der zweite Dezember begann grau und still. Die Sonne hatte sich hinter einem dichten Wolkenschleier versteckt, und über den Dächern hing der Frost wie Puderzucker.


Nur aus einem kleinen gelben Haus am Ende der Lindenstraße stieg ein dünner Rauchfaden in den Himmel – und mit ihm ein Duft, der die Kälte vergaß:


Vanille, Zimt und Kindheit.


Drinnen stand Oma Silvia in ihrer Küche.


Ihr geblümtes Küchentuch hing über der Schulter und auf der Arbeitsplatte türmten sich Mehltüten, Backformen und ein alter, abgewetzter Rezeptblock mit schiefen Handschriftzeilen aus einer anderen Zeit.


„So, meine Lieben“, murmelte sie, „heute machen wir es wie früher.“


Doch diesmal war sie allein.


Seit ihr Mann im letzten Winter gestorben war, war es still im Haus geworden.


Nur das Ticken der Wanduhr füllte die Räume.


Silvia hatte versucht, stark zu bleiben.


Sie backte, sie putzte, sie las – doch die Abende waren lang, und manchmal sprach sie mit dem leeren Stuhl am Esstisch, so, als säße er noch da.


Trotzdem stand sie an diesem kalten Morgen am Herd.


„Weihnachten ist Weihnachten“, sagte sie leise und griff nach dem alten Holzlöffel, dessen Griff schon ganz glatt war.


Sie rührte Butter, Zucker und Vanillezucker, bis der Teig nach Zuhause roch. Dann kamen Zimt und gemahlene Mandeln dazu.


Als sie das erste Blech aus dem Ofen zog, legte sie die Plätzchen auf ein Gitter, pustete den heißen Dampf weg und schloss kurz die Augen.


„Genau so roch es damals“, flüsterte sie.


Draußen stapfte jemand durch den Schnee. Schritte, die zögerten. Dann ein Klopfen an der Tür.


Silvia wischte sich die Hände an der Schürze ab und öffnete.


Vor ihr stand ein kleiner Junge, höchstens neun Jahre alt, mit einer Tüte Zeitungen unter dem Arm.


„Entschuldigung“, sagte er verlegen. „Ich wollte fragen, ob ich kurz meine Hände wärmen darf. Mein Fahrrad ist eingefroren.“


Silvia nickte und winkte ihn herein.


„Komm rein, Junge. Es ist kalt genug da draußen.“


Er stellte seine Tasche ab und blies sich auf die Finger.


„Es riecht hier … nach Weihnachten“, sagte er leise.


Silvia lächelte. „Nach Weihnachten, ja. Willst du ein Plätzchen?“


Er nickte, und schon saßen sie am Küchentisch – der Junge mit roten Wangen, sie mit einer dampfenden Tasse Tee.


Er erzählte, dass er Zeitung austrug, um seiner Mama ein Geschenk zu kaufen.


Sie erzählte, dass sie früher immer mit ihrem Mann gebacken hatte, und dass heute niemand mehr da war, der ihr beim Ausstechen half.


„Ich könnte das machen“, sagte der Junge plötzlich.


„Ich bin gut im Ausstechen.“


Silvia lachte. „Na, das will ich sehen.“


Und so standen sie nebeneinander in der kleinen Küche, drückten Sterne, Herzen und Tannenbäume aus dem Teig, und der Junge kicherte, wenn der Teig klebte.


Sie sprach kaum, aber die Wärme im Raum wurde spürbar. Als sie fertig waren, legte sie ihm eine Tüte Plätzchen in die Hand.


„Für dich. Und für deine Mama.“ Er nahm sie vorsichtig und sagte: „Danke, Oma Silvia.“


Als die Tür hinter ihm zufiel, blieb der süße Duft noch lange in der Luft. Und Silvia stellte zwei Tassen auf den Tisch, wie jedes Jahr.


Aber diesmal fühlte sich der Platz ihr gegenüber nicht mehr leer an.


Gedanke des Tages:


Manchmal kehrt das Leben durch eine Tür zurück, von der du dachtest, sie wäre längst verschlossen.
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3. Dezember – Der Brief an den Weihnachtsmann


Der Morgen des dritten Dezembers war still, als hätte jemand die Geräusche der Welt mit einer Schneedecke zugedeckt. Nur das Knistern der Zweige im Kamin und das leise Rascheln von Papier durchbrachen die Ruhe.


Nelly saß am Küchentisch, die Beine im Schneidersitz, ein rot-weiß gestreiftes Blatt Papier vor sich und einen Bleistift in der Hand, der schon ganz kurz geworden war.


„Na, was schreibst du denn da?“, fragte ihre Mutter vom Herd, während sie den Kakao umrührte.


Nelly zog die Schultern hoch. „Einen Brief an den Weihnachtsmann.“


„Aha“, sagte die Mutter lächelnd. „Und was wünschst du dir?“ Nelly schwieg. Sie starrte auf das Papier, auf dem nur stand:


Lieber Weihnachtsmann, ich wünsche mir, dass …


Der Rest war leer.


Sie seufzte. „Ich weiß es nicht, Mama. Ich hab doch schon alles.“ „Das klingt doch gut, oder?“


„Nicht so richtig“, sagte Nelly leise. „Weil … Papa ist ja nicht da.“


Die Mutter stellte die Tasse ab. „Nelly … du weißt doch, er arbeitet weit weg.“


„Aber an Weihnachten kommt er auch nicht, oder?“


Ein stilles Kopfnicken.


Nelly sah aus dem Fenster. Draußen war alles weiß. Im Garten stand der Schneemann, den sie gestern gebaut hatte, mit schiefer Möhre und einem Schal, der nach Vanille und Kamin roch. „Dann wünsch ich mir halt was anderes“, murmelte sie. Sie nahm den Stift, biss auf die Kappe und schrieb weiter.


Lieber Weihnachtsmann,


ich wünsche mir, dass Mama wieder lacht.


Und dass Papa uns schreibt. Und dass es dieses Jahr nicht nur Geschenke gibt, sondern Zeit.


Zeit, dass wir zusammen sind.


Vielleicht kannst du ja was machen.


Deine Nelly.


Sie las den Brief dreimal. Er war nicht schön geschrieben, aber ehrlich. Dann faltete sie ihn sorgfältig, steckte ihn in einen Umschlag und schrieb darauf:


An den Weihnachtsmann – Nordpol.


„Mama, wo werf ich den ein?“


„Im Briefkasten, wo sonst?“


„Aber das ist doch nicht seine Adresse.“


Die Mutter lächelte müde. „Manchmal weiß der Weihnachtsmann auch ohne Adresse, wo er hinmuss.“


Am Nachmittag stapfte Nelly durch den Schnee, die Mütze tief ins Gesicht gezogen. Sie blieb vor dem alten roten Briefkasten stehen.
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